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lu finde ging der Wandertag,
im legten AbendfcBein
Glomm blaff das Bluft in Baum und Bag

Blaudämmrung brad) Berein.

Heimweg im Sötcti.
Von Beinrid) Anacker.

6nt|d)laten mar der Atnfel £ied.
Der 5rö|<t?e fd)rïller CBor

6rDob îid) aus dem fernen Ried,
Das fid) im Dunft oerlor.

IDaikäfer fd)U)irrten uns ins Baar,
Zum £iebesflug ertuacBt,
Und iBr beraufcBtes Summen mar
Aufklang der lDaiennad)t.

Das 9Räbcben im Urach.
Vornan öon § j a I m a r SBergman.

(Sinjige autorifierte Uefiertroguttg ou8 bem ©djitie&ifdfjen bon SOiarte granjoS. — Copyright by w. i. f., Wien.

SRichtsbeftoroeniger foïltc bie fd)örte Harmonie in Sarsbo
fchon nach einer 3Bo<he burdj geroiffe Mißtöne geftört roerben.

Sdjulb roar natürlich Subroig. Der junge äRann Batte
fdjon mehrere Sommerferien in ber ©efellfchafi ber Sarsboer
Damen oerbradjt, feine guten unb f(BIe<Bten ©eroohnheiten

roaren ihnen roohlbetannt. ©ine feiner (Eigenheiten roar es

geroefen, bah er meiftens an bem Salfe ber einen ober
anberen ermähnten Dame hängenb an3utreffen roar. 9<Ue=

manb hatte fid) bariiher aufgeregt mit Ausnahme ber biden
Sotte Brenner in ben Imnbstagen, es roar eine Befdjroerbe
mehr im Sehen geroefen, fonft nichts.

3n biefcm Sommer hing er niemanbem am toalfe.
©r trat ernft unb gefefet auf — man erinnere fich ber

Belatioität ber Dinge! — roe<bfelte fleifeig feine £>emben

unb hatte Bügelfalten in ben foofen. Die Damen SBillmam
Brenner=DjurIing roaren 3U fehr logifdj gefdjult, um ein

Befultat hin3unehmen, ohne feiner Urfache nad^uforfdjen.
konnte bas an ber SRatura liegen? Die SRadjt bes StBortes

über ben ©ebanten ift betannt, ber junge ©raf roar oon
einer ftaatlid)en Stnftalt für reif ertlärt roorben unb bilbete
fidj oielleidjt ein, bah er es roirïlidj roar.

Brita Djurling fagte: „Bein, fo bumm ift er nicht,
Slber oerliebt ift er in bie ba!"

„Die ba" — bas roar ber erfte SRihton. Brita roar
nicht eiferfücfjtig, noch roeniger roaren ihre älteren Steun»
binnen eiferfüchtig. Sie hätten es lächerlich, um nicht 3U

fagen gefchmadlos gefunben, roenn er einer oon ihnen feine

3är lidje Slamrne geroeihet hätte. aiber anbererfeits tonnten
fie micht begreifen, roarum er für Katja brennen fotlte.

Brita fagte ernft: „Itnb fie erft! Die ift ja fo oer»

fdjoffen, ba^ man es meilenroeit fieht!"

„Das roiffen mir nicht", fagte bie geroiffenhafte Dr.
Karoline, „aber roir roerben es erfahren."

Dr. Carotine lodte Katja in ein geroiffes Kabinett,
bas „blaue" genannt — obgleich es rote Dapeten hatte
unb in bollänbifdjem Barod möbliert. 3d) roeih nidjt, roeldje

©igenfehaften biefer Baum befifet, aber ich roeih, bah er

feit 3ahrhunberten ausfchliehlidj ba3u oerroanbt rourbe, jun»

gen Damen unb Herren ihre §er3ensgeheimniffe 3U er»

preffen. Dr. Caroline roarf flint ihre Schlingen aus, legte

ihre galten unb begann bie 3agb. Sie roar nicht lang»
roierig.

„Katja", fagte fie, „bu bift bod) eine Kollegin oon
Subroig — roas hättft bu eigentlich oon ihm?"

.Katjas Bntlih betam jenen Busbrud teufcher tühler
Roheit, roie er nur bei Btdbdjen unter 3toan3ig oortommt
unb ber uns fagt, bah niemanb unb nichts roärmere ©e»

fühle in ihnen erroeden tann, es fei benn oielteidjt: Bîohren»
töpfe unb Kaffeebonbons. Bacbbem fie fo ihre ©leichgültig»
teit botumentiert hatte, legt fie bie Stirne in Saiten, roas,
roie jebermann roeih, Badjbenten bebeutet.

Sie fagte: „3cfj möchte fagen, bah Subroig im grohen
unb gan3en ein prächtiger 3unge ift."

Sie machte eine fleine Baufe, oertiefte bie Stirn»
falten unb fügte hiu3u: „Batürlid) fehe ich fehr roohl feine

Sehler —'"
Da feufäte Dr. Karoline fchroer, erhob fich unb ging.

SRehr als bies brauchte fie nicht 3U hören, ©in SBeib tann
einen StRann gren3enIos berounbern, ohne in ihn oerliebt
3U fein. Bber ift fie einmal fo roeit getommen, bah fie

„fehr roohl feine Sehler fieht" — bann ift bie Sache fertig.
aBann loberte biefe Slarrtme auf, roann ging eine lang»

jährige, erprobte Sreunbfdjaft in Siebe über? Biemanb

Tu Là ging cier ^Vanàtag.
Vm letzten Kbenäschein

6lomm vlaß ctas Kluft in kaum unä kag!
klauââmmrung brach herein.

Heimweg im Mai.
Von Heinrich Knacker.

entschlafen war cter Kmsel Lleck

Der 5rösche schriller (hör
erhob sich aus äem fernen kiech
vas sich im vunst verlor.

Maikäfer schwirrten uns ins haar,
Turn Liebesflug erwacht,
llnä ihr berauschtes 5ummen war
Kufleiang cier Maiennacht.

Das Mädchen im Frack.
Roman von Hjalmar Bergman.

Einzige autorisierte Uebertragung aus dem Schwedischen von Marie Franzos, — Lop>-rijM vx ve. i. Vi-m.

Nichtsdestoweniger sollte die schöne Harmonie in Larsbo
schon nach einer Woche durch gewisse Mißtöne gestört werden.
Schuld war natürlich Ludwig. Der junge Mann hatte
schon mehrere Sommerferien in der Gesellschaft der Larsboer
Damen verbracht, seine guten und schlechten Gewohnheiten
waren ihnen wohlbekannt. Eine seiner Eigenheiten war es

gewesen, daß er meistens an dem Halse der einen oder
anderen erwähnten Dame hängend anzutreffen war. Nie-
mand hatte sich darüber aufgeregt mit Ausnahme der dicken

Lotte Brenner in den Hundstagen, es war eine Beschwerde

mehr im Leben gewesen, sonst nichts.

In diesem Sommer hing er niemandem am Halse.
Er trat ernst und gesetzt auf — man erinnere sich der

Relativität der Dinge! — wechselte fleißig seine Hemden
und hatte Bügelfalten in den Hosen. Die Damen Willman-
Brenner-Djurling waren zu sehr logisch geschult, um ein

Resultat hinzunehmen, ohne seiner Ursache nachzuforschen.

Konnte das an der Matura liegen? Die Macht des Wortes
über den Gedanken ist bekannt, der junge Graf war von
einer staatlichen Anstalt für reif erklärt worden und bildete
sich vielleicht ein, daß er es wirklich war.

Brita Djurling sagte: „Nein, so dumm ist er nicht,

Aber verliebt ist er in die da!"
„Die da" — das war der erste Mißton. Brita war

nicht eifersüchtig, noch weniger waren ihre alteren Freun-
dinnen eifersüchtig. Sie hätten es lächerlich, um nicht zu
sagen geschmacklos gefunden, wenn er einer von ihnen seine

zär liche Flamme geweihet hätte. Aber andererseits konnten
sie micht begreifen, warum er für Katja brennen sollte.

Brita sagte ernst: „Und sie erst! Die ist ja so ver-
schössen, daß man es meilenweit sieht!"

„Das wissen wir nicht", sagte die gewissenhafte Dr.
Karoline, „aber wir werden es erfahren."

Dr. Karoline lockte Katja in ein gewisses Kabinett,
das „blaue" genannt — obgleich es rote Tapeten hatte
und in holländischem Barock möbliert. Ich weiß nicht, welche

Eigenschaften dieser Raum besitzt, aber ich weiß, daß er

seit Jahrhunderten ausschließlich dazu verwandt wurde, jun-
gen Damen und Herren ihre Herzensgeheimnisse zu er-
pressen. Dr. Karoline warf flink ihre Schlingen aus, legte

ihre Fallen und begann die Jagd. Sie war nicht lang-
wierig.

„Katja", sagte sie, „du bist doch eine Kollegin von
Ludwig — was hältst du eigentlich von ihm?"

Katjas Antlitz bekam jenen Ausdruck keuscher kühler
Hoheit, wie er nur bei Mädchen unter zwanzig vorkommt
und der uns sagt, daß niemand und nichts wärmere Ge-

fühle in ihnen erwecken kann, es sei denn vielleicht: Mohren-
köpfe und Kaffeebonbons. Nachdem sie so ihre Gleichgültig-
keit dokumentiert hatte, legt sie die Stirne in Falten, was,
wie jedermann weiß, Nachdenken bedeutet.

Sie sagte: „Ich möchte sagen, daß Ludwig im großen
und ganzen ein prächtiger Junge ist."

Sie machte eine kleine Pause, vertiefte die Stirn-
falten und fügte hinzu: „Natürlich sehe ich sehr wohl seine

Fehler
Da seufzte Dr. Karoline schwer, erhob sich und ging.

Mehr als dies brauchte sie nicht zu hören. Ein Weib kann
einen Mann grenzenlos bewundern, ohne in ihn verliebt
zu sein. Aber ist sie einmal so weit gekommen, daß sie

„sehr wohl seine Fehler sieht" — dann ist die Sache fertig.
Wann loderte diese Flamme auf, wann ging eine lang-

jährige, erprobte Freundschaft in Liebe über? Niemand
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Baud-Bcmp: Oberländer Sennen, tid) im Sd)ibingen übend.
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tann biefe grage genau beaniroorten. Stm alterroenigften

ilatja felbft. SReiner Stnfidjt nad) gefj^aï) es auf ber Strafe
oor Dubtoigs genfter gerabe in bem Stugenbtid, als ihr
eine Seibtoacße, beftehenb aus fecßs beroaffneten ©reifen,
3ugeleilt tourbe. SIber bas ift bod) nur eine unbetoiefene

SSermuiung. X)ie 93erliebtf>eit felbft roar hingegen ertoiefen,

unb bie Tanten 9BiIIman»23renner=Djurting fühlten fid)

3urüdgefeßt.
Sahrelang hatten fie fid) als ©efißer non Sarsbo ge»

fühlt, unb bas tjauptfädjlichfte 3noentarftüd bes ©utes nrnr
unleugbar ber junge ©raf. Sie ptufterten fich auf, fie mau»

ferten fich, ihr Tonfall rourbe tütjl, fie beuteten an, baß

ilatja fith Dielleidjt boch mit ihrem Stater ausföhnen feilte,
23rita Djurting ging in ber Slüdfidjtstofigteit noch roeiter:

fie nannte ßubtoig ihren „lieben 23räutigam" — fie toaren

tatfäd)Iiih heimlich oerlobt getoefen, fogar breimal unb jebes»

mal fechs SBocßen — unb fie tüßte ihn öffentlich gerabe

auf ben SRunb. etiles, um eine ilataftrophe herbeiäuführen.
©s gelang nicht. ilatja bemertte bie 33eränberung nicht.

Sie lebte nodj immer in bem angenehmen ©tauben, oon
biefen oortrefftidjen grauen geliebt unb gefchäßt 3u fein.

Ober richtiger — fie lebte überhaupt in teinem beftimmten
©tauben. Sie roar oon etroas gang anberem erfüllt — fie

hatte bie Statur entbedt!
SBirb ein SRäbdjea oon bem gieber befallen, bas man

Siebe nennt, entbedt fie in ber Siegel bie „Statur". Das

bebeutet gan3 einfach, bah fie bis auf toeiteres ben
SRenfcßcn Debetooljl fagt. Sie braucht fie nicht, fie
gehen fie nichts an. hingegen braucht fie grünenbc
fiinben unb buftenbe ©berefdjen; bie ©todenblumen
läuten bie Seit ber feiigen greube ein, bas ©änfe»
btümdjcn betommt eine große SBebeutung, ebenfo
ber iludud; ber btühenbe Schlehborn fließt ihre
£anb, unb ein getoiffer 3emanb füßt bie roten
Kröpfen toeg; bie Steffel brennt fie, auf baß fie

fühlen möge, toie unroirttid) ber Schmer3 ift; oon
ber Stmeife lernt fie ben gleiß, ber bas ©tüd be=

ftänbig macht; bas ©rün ber SBiefe ift toeid) toie
bas 23ett, bas fie ertoartet; bie 3ähen 2ßur3etn ber

Danne, in ben gets oerfprengi, fprechen oon ber
Starte beffen, ben fie liebt; fo rein toie Dau toerben
bie Dränen fein, bie fie um feinettoillen oergießt;
fo fröhlich, munter unb leidet, toie umbertreibenbe
gebertoöltdjen toerben feine forgtofen ©ebanten fein,
unb brohenb toie ber 23Iiß fein Sont; bie Sommer»
brife ift feine fiiebtofung, ber SBinterfturm feine

Stacht, bie Sonne fein &er3, ber Sternenhimmel
bie Unenblicßfeit ber Diebe.

So toirb bie Statur 3u einem SBeifen, einem

SBaßrfager, ber ihr mit un3ät)Iigen finnreidjen Sei»
djen unb getjeimmsoollen SBinten ©tüd prophe3eit.
Itnb aus bem toelten fiaub 3iet)t fie fdjließlicß smei

fiehren: baß bas ©tüd in bem Stugenbtid blüht,
ber ift — unb baß bie Sergängtidjteit bie Hol»
tenbung bes ©lüdes ift.

SBill man nun biefem SBaßrfager aufmertfam
laufchen unb fid) oon biefen SBeifen raten Iaffen,
fo hat man roeber Seit nodj Duft, fid) um fechs

ober fieben Damen 3U tümmern, bie fich aufptuftern,
fich maufern unb in immer tühterem Done fprechen. Stan
bemertt fie nidjt. Stan fdjlentert |>anb in foanb mit Öub»

toig herum unb läßt fich oon ben Säumen unb Kräutern
bes gelbes unb ben Stögeln in ber Duft unb ben gifchen
im SBaffer, ©tüd prophe3eien. Unb ehe man fich's oerfießi,
fißt man auf einem bemooften Stein mitten in einem 23rach=

fetb unb ftarrt auf bie rotbraune ©rbe.
So gefchah es. Unb plößlid) betam Dubtoig einen

feiner fettenen Iprifdjen Slnfälle. ©r riß bie Stugen auf
toie ein Schtaftruntener, fah fich erftaunt um unb rief:

„Ü>ör mat, bu ilatja! t£>aft bu bemertt, toie fdjön bies

gtedchen ©rbe ift? Sdjau nur, toie rotbraun es ift! Unb
bie gurchen feßen aus toie lange gebern. ©s ift gerabe fo,

toie auf bem Stüden eines SIblers 3U fißen! Unb 311 fliegen!
33crftehft bu, toas ich meine, ja?"

©in 23radjfelb mit einem SIbler 3U oergleichen, ift tühn.

ilatja oerftanb nicht, atfo lächelte fie mpftifd). SBemt ein

Stann nicht oerfteßt, ließt er bumrn aus; einfad) unb eßr»

ließ bumm. SBenn eine grau nicht oerfteht, lächelt fie ent»

toeber mpftifdj ober metanchotifcß. ilatja toäßlte bas erftere,

unb fie fcßien redjt getoäßlt 3U haben, benn fiubtoig beugte

fid) oor unb tüßte fie.

Dann fagte er: „3a, ja!" iträftig unb befeßlenb.

Das bebeutet fo oiet toie: „Scßtoeig SRäbel unb roarte! 3d)

gebente mid) 3U ertlären!" Sehr tangfam aber gans 3tel=

beroußt legte er ben Strm um ihre SRitte unb 30g fie an
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ksuli'Eovp: Oderlâài- Zennen, sich îm 5chw!ngen llbenci.
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kann diese Frage genau beantworten. Am allerwenigsten

Katja selbst. Meiner Ansicht nach geschah es auf der Straße
vor Ludwigs Fenster gerade in dem Augenblick, als ihr
eine Leibwache, bestehend aus sechs bewaffneten Greisen,

zugeteilt wurde. Aber das ist doch nur eine unbewiesene

Vermutung. Die Verliebtheit selbst war hingegen erwiesen,

und die Damen Willman-Brenner-Djurling fühlten sich

zurückgesetzt.

Jahrelang hatten sie sich als Besitzer von Larsbo ge-

fühlt, und das hauptsächlichste Jnventarstück des Gutes war
unleugbar der junge Graf. Sie plusterten sich auf, sie mau-
serten sich, ihr Tonfall wurde kühl, sie deuteten an, daß

Katja sich vielleicht doch mit ihrem Vater aussöhnen sollte.

Brita Djurling ging in der Rücksichtslosigkeit noch weiter:
sie nannte Ludwig ihren „lieben Bräutigam" — sie waren
tatsächlich heimlich verlobt gewesen, sogar dreimal und jedes-

mal sechs Wochen — und sie küßte ihn öffentlich gerade

auf den Mund. Alles, um eine Katastrophe herbeizuführen.
Es gelang nicht. Katja bemerkte die Veränderung nicht.

Sie lebte noch immer in dem angenehmen Glauben, von
diesen vortrefflichen Frauen geliebt und geschätzt zu sein.

Oder richtiger — sie lebte überhaupt in keinem bestimmten
Glauben. Sie war von etwas ganz anderem erfüllt — sie

hatte die Natur entdeckt!

Wird ein Mädchen von dem Fieber befallen, das man
Liebe nennt, entdeckt sie in der Regel die „Natur". Das

bedeutet ganz einfach, daß sie bis auf weiteres den

Menschen Lebewohl sagt. Sie braucht sie nicht, sie

gehen sie nichts an. Hingegen braucht sie grünende
Linden und duftende Ebereschen! die Glockenblumen
läuten die Zeit der seligen Freude ein, das Gänse-
blümchen bekommt eine große Bedeutung, ebenso
der Kuckuck! der blühende Schlehdorn sticht ihre
Hand, und ein gewisser Jemand küßt die roten
Tropfen weg: die Nessel brennt sie. auf daß sie

fühlen möge, wie unwirklich der Schmerz ist: von
der Ameise lernt sie den Fleiß, der das Glück be-

ständig macht: das Grün der Wiese ist weich wie
das Bett, das sie erwartet: die zähen Wurzeln der

Tanne, in den Fels versprengt, sprechen von der
Stärke dessen, den sie liebt: so rein wie Tau werden
die Tränen sein, die sie um seinetwillen vergießt:
so fröhlich, munter und leicht, wie umhertreibende
Federwölkchen werden seine sorglosen Gedanken sein,

und drohend wie der Blitz sein Zorn: die Sommer-
brise ist seine Liebkosung, der Wintersturm seine

Macht, die^ Sonne sein Herz, der Sternenhimmel
die Unendlichkeit der Liebe.

So wird die Natur zu einem Weisen, einem

Wahrsager, der ihr mit unzähligen sinnreichen Zei-
chen und geheimnisvollen Winken Glück prophezeit.
Und aus dem welken Laub zieht sie schließlich zwei
Lehren: daß das Glück in dem Augenblick blüht,
der ist — und daß die Vergänglichkeit die Vol-
lendung des Glückes ist.

Will man nun diesem Wahrsager aufmerksam
lauschen und sich von diesen Weisen raten lassen,

so hat man weder Zeit noch Lust, sich um sechs

oder sieben Damen zu kümmern, die sich aufplustern,
sich mausern und in immer kühlerem Tone sprechen. Man
bemerkt sie nicht. Man schlenkert Hand in Hand mit Lud-
wig herum und läßt sich von den Bäumen und Kräutern
des Feldes und den Vögeln in der Luft und den Fischen

im Wasser, Glück prophezeien. Und ehe man sich's versieht,
sitzt man auf einem bemoosten Stein mitten in einem Brach-
feld und starrt auf die rotbraune Erde.

So geschah es. Und plötzlich bekam Ludwig einen

seiner seltenen lyrischen Anfälle. Er riß die Augen auf
wie ein Schlaftrunkener, sah sich erstaunt um und rief:

„Hör mal, du Katja! Hast du bemerkt, wie schön dies

Fleckchen Erde ist? Schau nur, wie rotbraun es ist! Und
die Furchen sehen aus wie lange Federn. Es ist gerade so,

wie auf dem Rücken eines Adlers zu sitzen! Und zu fliegen!
Verstehst du, was ich meine, ja?"

Ein Brachfeld mit einem Adler zu vergleichen, ist kühn.

Katja verstand nicht, also lächelte sie mystisch. Wenn ein

Mann nicht versteht, sieht er dumm aus: einfach und ehr-

lich dumm. Wenn eine Frau nicht versteht, lächelt sie ent-

weder mystisch oder melancholisch. Katja wählte das erstere,

und sie schien recht gewählt zu haben, denn Ludwig beugte
sich vor und küßte sie.

Dann sagte er: „Ja, ja!" Kräftig und befehlend.

Das bedeutet so viel wie: „Schweig Mädel und warte! Ich
gedenke mich zu erklären!" Sehr langsam aber ganz ziel-

bewußt legte er den Arm um ihre Mitte und zog sie an
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fidj. Unb jagte irt einem

Done, ber roabrfdjeinlidj
oertraulid) unb fadjlidj
jein füllte, aber tatfädj»
lidj an ben etroas bü=

jteren unb flatternben Don
einer Sïeoïsbarfe erinnerte.

,,£ör mal, Katja bu!
SBäre bas nid)t ber rieb»

tige Slugenblid, fid) 311

oerloben?"

Katja antroortete nic&t;

oielleidjt toollte fie nod)

mebr Dpriï. Da tourbe er

Beftiirst, 30g feinen SIrm
3uriid, riicîte beifeite. Unb
rief mit plötjlidfem ©nt=

fefcen:

„Ober finbeft bu oiel»

leidjt, bafe bas blöb
märe?"

Das profaifdje SBorf
„blöb" oerlebte fie nidjt.
(Es mar oon einem Sdjreï»
ten burd)glübt, ber es

oon allen irbifdjett Schlaf»
ten reinigte. Sie bob ben Kopf unb antmortete milbe unb
fanftmütig:

„3d) tann eigentlid) nid)t einleben, marum bas blöb
fein füllte."

hierauf rüdte fie eine £>anbbreit näber 3U ibrem Sin»

beter unb manbte Iangjam ibr SIntlib bem feinen 3U. Ueber
bie unmittelbaren Solgen biefer beiben Seroegungen braucht
nidjt näber berichtet 31t roerben. 2Bir mollen nur feftftellen,
bafe bas Vaar auf bem Stein burd) einige SOtinuten eine

©inigfeit im Denten, Sühlen, SBoIIen unb Sanbeln auf»
mies, bie 3uroeilen oortommt, aber balb aufgelöft 3U roerben

pflegt.

So mar es aud) biet ber Sali. Stadjbem bie unmittel»
baren Solgen für ben Slugenblid aufgebort batten, fpracb

fiubroig bie Vermutung aus, bafe ber gute Petrus fid) ra=

fierte unb bie meinen SBolfenbäufcbdjen am Gimmel ber
Seifenfdjaum märett, ben er oerfprifcte. 3n rafdjer Solge
roarf er nod) eine Sieibe anberer Vermutungen unb ©leid)»
niffe bin, oon benen einige einen gemiffen fentimentalen
SInftridj batten. Katja Iaufdjte bantbar. SIber fo allgemach
oerfiegte bie Iprifdje SIber, bie fanften Sorben ber Statur
oerblitben, unb bas ïleinlidj SJÎenfd)lid)e trat roieber in ben

Vorbergrunb.

Katja fagte: „SBemt mir bie Verlobung betanntgeben,
bann müffen mir roobl Vifiten madjen?"

„Stiebt oiele. Statürlid) müffen mir bei Vaftors unb ben

nädjften Siacbbarn 93efud) abftatten, ferner bei Surmeifters
unb Siebeis, fomie bei ben alten Sattropls, ben jungen Satt»
ropls, ben bummen Sattmpls, ben oerrüdten Sattropls unb
Ontel Dobo. Dann bei ben reichen Diljas unb ben gei3igen

fiiljas, ben biden Srenners unb ben Vferbe=Srenners, fo»

mie bei ber armen Dante Slmélie."

: Samilie C«ngad)er im Bund cor der Sennbütte.
3m Sefijs Don ©erat g. SSaJjor, ®enf.

tna im Sernet Sunftmufeum bauert nod) 6tS 4. TOat.)

Viel mehr mar auf bem Danbe nidjt nötig. 3n ber

Stabt befdjräntten fid) bie Verpflichtungen auf bie Stritten»

fchiolbs, ©beblabs, bie alten Sjörners, ©uftao Sjörners,
SBilbelm Sjörners, ©rit Sjörners, Soots, Doemens, Ontel
3atob, Dante Stofa, Dante Sannt), Dante Selma, SIrn»

felbts, Arnbergs, bie jçjplteniuffin, fomie natürlich Katjas
Vermanbten» unb Sreunbestreis — biefe fiifte leierte ber

junge ©raf mit immer fteigenbem Vergnügen herunter, bentt

er liebte bas ©efellfdjaftsleben unb fanb ©efallen an

Vifiten. : | j

.Katja Iaufdjte ergeben, aber plöblidj äudte fie 3u»

fammen, rife bie Slugen auf, blieb mit offenem SStunbe fihen

unb fab ungefähr aus mie eine ©ebentte.

„Die ôniteniuffin!" brad) fie los. „Die Dompropftin?
SBarum follen mir 3U ber geben?"

Dubroig antroortete ruhig unb entfdjeibenb, ohne eine

SIbnung, bah er gerabe auf einen Krater losmarfebierte:

„SBarum? SBeil meine ffirofjmutter unb bie jjjplte»

niuffin Kufinen roaren. So einfach ift bie Sache."

Katjas Slugen fchloffen fid) 3U Spalten, fie flüfterte
burpf:

„Silbe bir nichts ein!"
Sîodj immer begriff er nichts, ber arme 3unge. ©r

mifeoerftanb ihre Steuerung unb fühlte fidj burdj bie bi3arre

Wnnabme oerlebt, bah er fid) be3üglidj ber Verroanbtfdjafts»
oerbältniffe feiner ©rofjmutter etroas einbilben füllte, er

fagte:
„Darf ich bid) um ein paar SOtinuten Slufmertfamteit

bitten? Die ©rofemutter ber toolteniuffin, Saronin Sern»

bufen, mar eine geborene VistingeboIm=ßiIja, unb ber ©roh»

oater meiner ©rofjmutter —"

Katja unterbrach. Sftit ruhiger, aber träftiger Stimme

fagte fie:
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sich. Und sagte in einem

Tone, der wahrscheinlich

vertraulich und sachlich

sein sollte, aber tatsäch-
lich an den etwas dü-
steren und flatternden Ton
einer Aeolsharfe erinnerte.

„Hör mal, Katja du!
Wäre das nicht der rich-

tige Augenblick, sich zu
verloben?"

Katja antwortete nicht:
vielleicht wollte sie noch

mehr Lyrik. Da wurde er

bestürzt, zog seinen Arm
zurück, rückte beiseite. Und
rief mit plötzlichem Ent-
setzen:

„Oder findest du viel-
leicht, datz das blöd
wäre?"

Das prosaische Wort
„blöd" verletzte sie nicht.
Es war von einem Schrek-
ken durchglüht, der es

von allen irdischen Schlak-
ken reinigte. Sie hob den Kopf und antwortete milde und
sanftmütig:

„Ich kann eigentlich nicht einsehen, warum das blöd
sein sollte."

Hierauf rückte sie eine Handbreit näher zu ihrem An-
beter und wandte langsam ihr Antlitz dem seinen zu. Ueber
die unmittelbaren Folgen dieser beiden Bewegungen braucht
nicht näher berichtet zu werden. Wir wollen nur feststellen,

daß das Paar auf dem Stein durch einige Minuten eine

Einigkeit im Denken, Fühlen, Wollen und Handeln auf-
wies, die zuweilen vorkommt, aber bald aufgelöst zu werden

pflegt.

So war es auch hier der Fall. Nachdem die unmittel-
baren Folgen für den Augenblick aufgehört hatten, sprach

Ludwig die Vermutung aus, datz der gute Petrus sich ra-
sierte und die weitzen Wolkenbäuschchen am Himmel der

Seifenschaum wären, den er verspritzte. In rascher Folge
warf er noch eine Reihe anderer Vermutungen und Gleich-
nisse hin, von denen einige einen gewissen sentimentalen
Anstrich hatten. Katja lauschte dankbar. Aber so allgemach
versiegte die lyrische Ader, die sanften Farben der Natur
verblichen, und das kleinlich Menschliche trat wieder in den

Vordergrund.

Katja sagte: „Wenn wir die Verlobung bekanntgeben,
dann müssen wir wohl Visiten machen?"

„Nicht viele. Natürlich müssen wir bei Pastors und den

nächsten Nachbarn Besuch abstatten, ferner bei Burmeisters
und Siedeis, sowie bei den alten Battwyls, den jungen Batt-
wyls, den dummen Battwyls, den verrückten Battwyls und
Onkel Dodo. Dann bei den reichen Liljas und den geizigen

Liljas, den dicken Brenners und den Pferde-Brenners, so-

wie bei der armen Tante Amélie."

: Zsmilie Livgzcher im Kunst vor à ZennhiMe.
Im Besitz von Herrn F. Mayor, Gens,

rng im Berner Kunstmuseum dauert noch bis 4. Mai.)

Viel mehr war auf dem Lande nicht nötig. In der

Stadt beschränkten sich die Verpflichtungen auf die Rütten-
schiolds, Edeblads. die alten Björners, Gustav Björners,
Wilhelm Björners, Erik Björners, Books, Loewens, Onkel

Jakob, Tante Rosa, Tante Fanny, Tante Selma, Arn-
feldts, Arnbergs, die Hylteniussin, sowie natürlich Katjas
Verwandten- und Freundeskreis — diese Liste leierte der

junge Graf mit immer steigendem Vergnügen herunter, denn

er liebte das Gesellschaftsleben und fand Gefallen an

Visiten. ^

Katja lauschte ergeben, aber plötzlich zuckte sie zu-

sammen, ritz die Augen auf, blieb mit offenem Munde sitzen

und sah ungefähr aus wie eine Gehenkte.

„Die Hylteniussin!" brach sie los. „Die Dompropstin?
Warum sollen wir zu der gehen?"

Ludwig antwortete ruhig und entscheidend, ohne eine

Ahnung, datz er gerade auf einen Krater losmarschierte:

„Warum? Weil meine Grohmutter und die Hylte-
niussin Kusinen waren. So einfach ist die Sache."

Katjas Augen schlössen sich zu Spalten, sie flüsterte

durpf:
„Bilde dir nichts ein!"
Noch immer begriff er nichts, der arme Junge. Er

mitzverstand ihre Aeutzerung und fühlte sich durch die bizarre

Annahme verletzt, datz er sich bezüglich der Verwandtschafts-
Verhältnisse seiner Grotzmutter etwas einbilden sollte, er

sagte:

„Darf ich dich um ein paar Minuten Aufmerksamkeit

bitten? Die Grotzmutter der Hylteniussin, Baronin Bern-
husen, war eine geborene Viskingeholm-Lilja, und der Grotz-

vater meiner Grotzmutter —"

Katja unterbrach. Mit ruhiger, aber kräftiger Stimme
sagte sie:
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Augsburg. - Ratbaus und Perlacb.

„3d) pfeife auf ben ©rohoater beiner ©rohmutter. 3dj
mache leine Sifite bei ber iDölteniuffin. 3d) mache überhaupt
leine Sifiten in biefem blöben 2Babtöping. Sie im Sehen!

Saft bu gehört unb oerftanben?"
2Bas träntte an biefem Ausbruch ben iungen ©rafen

am tiefften? Safe fie auf ben ©roffoater feiner ©rofemutter
pfiff? Sah fie ihm bas Vergnügen einiger Suhenb Sifiten
3U rauben gebaute? Ober oielleicht ber brutale iç>errfd)er=

ton ber SBorte: „Saft bu gehört unb oerftanben?"
2ßie bem auch fein mochte — er roar tief geträntt.

3m Saufe ber Stählung muhten roir eine Sn3af)I Sehler
unb Stängel feines ©haratters ermähnen: Seidjtfinn, Sräg»
Seit, eine aÏÏ3U grohe Sdpoäche für bas fd)öne ffiefd)Ied)t
ufto. ©s tut uns beshalb in ber Seele roohl, hier auf ein

paar ïugenben htnroeifen 3U tonnen: fein Familiengefühl
unb feine ©hrfurdft oor ber Srabition. Siefer fonberbare
Süngling hätte fid) allerbings nidjt geniert, feine ©roh»
mutter — falls fie nod) am Sehen geroefen märe — 3U

Sobe 3u erfdjreden, inbem er ihr einen Schroärmer unter bie
Krinoline fdjmuggelte — aber fid) oerloben, ohne bei ber
-Rufine biefer ©rohmutter SBifite 3u machen, nein lieber gar
nicht! (Sortfehung folgt.)

^lugsburger Spaziergang.
Son ©bgar ©happuis.

Augsburg, bie uralte baprifd)e Stabt mit ihren
Senaiffance»Stad)tbauten, bietet feinen Sefudjern eine
Sülle fchönfter unb intereffantefter ©inbrüde. Sie
Stabt ber Fugger, ber mächtigen ©rafen unb Sanbels»
herren, roelche fchon oor 400 3ahren nach bem SBelfch»
lanb gefahren unb ihren Siitbürgern 3U grohen S3obI=
tätern geroorben finb, hat bis in unfere Sage feine
altertümlichen Sei3e beroabrt.

Das gan3e fchöne Stabtbilb beherrfchenb, erheben
fid) im Süben bas Ulrichsmünfter unb im Sorben
ber uralte Sorot, unb 3toifd)en biefen ehrroürbigen Sau»
bentmälern einer großen Vergangenheit 3teht fid) in
oornehmer ©efdjloffenheit bie breite prächtige Slari»
milianftrahe mit ihren ftol3en Srmtnen bahin, bie
Stabt gleidjfam teilenb unb roieber oerbinbenb, in
feiten anbersmo gefehener ©inheitliddeit.

SBenn man bei ben alten Sauten oorüberfchreitet,
oor fid) ben Slid ins SBeite unb ©rohe gerichtet,
fteigt SCRittelalter oor uns auf, eine 3eit, mo man nod)
Sinn für Srdjitettur befah, für ©rohöügigleit, oer»
bunben mit ftrenger Formgebung unb ©Iegan3. ©e»
giebelte Säufer, Söfe oon oerfchmiegener ÜInmut, 3ioie»
beiförmig behelmte Sürme, bie truhig in ben Simmel
ragen, geben bem ©an3en ein feltfam feftliches ©e=

präge. Vichts Kleinliches macht fid) breit, alles ift
auf oollenbete SBirlung abgeftimmt, Unb man fchreitet
in ©ebanlen unb Schauen oerfunten feines 2Beges,
rounbert fid) über ben mobernen Serlehr in einem
Sabmen, ber faum ba3u 3u paffen fdfeint unb fid)
bod) roieber einorbnet, als fei es felbftoerftänblid).
Seiches Sürgertum hat fid) Saläfte gefdjaffen, bie
3hresgleichen fuchen. ©efdjmad oerbanb fid) mit eblem
SBeitftreit, etroas ©inmaliges unb SIeibenbes 3U

fdfaffen, bas roir nun berounbern unb oon bem roir
noch heute lernen tonnen. Unb mitten in biefer Sruni»
ftrahe im roahrften Sinne bes VSortes erhebt fid)
bas rounberbare Sathaus, eine ÏBunberfchôpfung ©lias
Solls, ber biefes 2Bert 3ur 3eit bes breihigjährigen
Krieges gefdfaffen. Setritt man ben „©olbenen Saal",
fo roirb man oon Staunen ergriffen. Wber auch Für»
fteu3immer mit tunftooll gefchnihten Seden, mit rei3=

oollen Sruntöfen, nehmen uns gefangen. Sa hat an»
titer' Kunftgefchmad, oereint mit ber Sichtung ber bantaligen
3eit, etroas gefdjaffen, bas nicht fo leidjt mehr 3U über»
bieten ift. Sefudjen roir ben Sont, bas mit frommer SSpftit
erfüllte ©otteshaus, roeht um uns ©laubensluft ältefter
chriftlicher 3eiten. ©rbenfehroer unb erboerbunben erhebt es

fid) auf bem roeiten Slahe, birgt Koftbarteiten bie Stenge,
roie bie Sron3etür aus ber 3eit ums 3ahr 950, bett Krcu3=

gang, bie ältere innere Krppta, ben romanifchen Sifdfofs»
ftuhl. Unb roie oor 3ahrhunberten, ja oor einem 3at)r»
taufenb, liegen bie Seter auf ben Knien, bitten unt Kraft
aus ber Söbe, beten 3um felben ©ott, ber unroanbelbar
ein unb berfelbe ift, roar unb fein roirb. ©ine ©Iode Hingt
tief unb majeftätifd), Sonne flimmert burd) bemalte 2Bap»
penfeheiben. Sier ift 2BeItabgefd)iebenheit, 3eitIos, eroig, roie

ber ©Iaube felber, ber es oermocht, fid) hier eine Stätte
ber Snbacht 3U bereiten, bie 3U allen 3eiten ©hrfurcht»
ftimmung er3eugen roirb.

Sas Ulrichsmünfter bagegen, thronenb über feiner Um»
gebung, roirtt mehr bürgerlich fdflicht, einfacher, her3einbrin=
lieber. Sie eng aneinanber gebudelten ©iebelhäufer bes

Sürgertums überragenb unb roie eine £enne ihre Küd)Iein
befchühenb, fteh't es, ein Silb bes Fnebens, ba, roeift mit
feinem fchlanten Surme nach oben, 3um Gimmel, 3eigt auf»
roärts aus bem Srubel bes roerftätigen Slltags mit feinen
Stühen unb Sorgen.
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Nugsbufg. - Nsthsus unà ?cr!sch.

„Ich pfeife auf den Großvater deiner Großmutter. Ich
mache keine Visite bei der Hylteniussin. Ich mache überhaupt
keine Visiten in diesem blöden Wadköping. Nie im Leben!
Hast du gehört und verstanden?"

Was kränkte an diesem Ausbruch den jungen Grafen
am tiefsten? Daß sie auf den Großvater seiner Großmutter
pfiff? Daß sie ihm das Vergnügen einiger Dutzend Visiten
zu rauben gedachte? Oder vielleicht der brutale Herrscher-
ton der Worte: „Hast du gehört und verstanden?"

Wie dem auch sein mochte — er war tief gekränkt.
Im Laufe der Erzählung mußten wir eine Anzahl Fehler
und Mängel seines Charakters erwähnen: Leichtsinn, Träg-
heit, eine allzu große Schwäche für das schöne Geschlecht

usw. Es tut uns deshalb in der Seele wohl, hier auf ein

paar Tugenden hinweisen zu können: sein Familiengefühl
und seine Ehrfurcht vor der Tradition. Dieser sonderbare
Jüngling hätte sich allerdings nicht geniert, seine Groß-
mutter — falls sie noch am Leben gewesen wäre — zu
Tode zu erschrecken, indem er ihr einen Schwärmer unter die
Krinoline schmuggelte — aber sich verloben, ohne bei der
Kusine dieser Großmutter Visite zu machen, nein lieber gar
nicht! (Fortsetzung folgt.)

Augsburger Spaziergang.
Von Edgar Chappuis.

Augsburg, die uralte bayrische Stadt mit ihren
Renaissance-Prachtbauten, bietet seinen Besuchern eine
Fülle schönster und interessantester Eindrücke. Die
Stadt der Fugger, der mächtigen Grafen und Handels-
Herren, welche schon vor 400 Jahren nach dem Welsch-
land gefahren und ihren Mitbürgern zu großen Wohl-
tätern geworden sind, hat bis in unsere Tage seine
altertümlichen Reize bewahrt.

Das ganze schöne Stadtbild beherrschend, erheben
sich im Süden das Ulrichsmünster und im Norden
der uralte Dom, und zwischen diesen ehrwürdigen Bau-
denkmälern einer großen Vergangenheit zieht sich in
vornehmer Geschlossenheit die breite prächtige Mari-
milianstraße mit ihren stolzen Brunnen dahin, die
Stadt gleichsam teilend und wieder verbindend, in
selten anderswo gesehener Einheitlichkeit.

Wenn man bei den alten Bauten vorüberschreitet,
vor sich den Blick ins Weite und Große gerichtet,
steigt Mittelalter vor uns auf. eine Zeit, wo man noch
Sinn für Architektur besaß, für Großzügigkeit, ver-
bunden mit strenger Formgebung und Eleganz. Ee-
giebelte Häuser, Höfe von verschwiegener Anmut, zwie-
belförmig behelmte Türme, die trutzig in den Himmel
ragen, geben dem Ganzen ein seltsam festliches Ge-
präge. Nichts Kleinliches macht sich breit, alles ist
auf vollendete Wirkung abgestimmt. Und man schreitet
in Gedanken und Schauen versunken seines Weges,
wundert sich über den modernen Verkehr in einem
Rahmen, der kaum dazu zu passen scheint und sich

doch wieder einordnet, als sei es selbstverständlich.
Reiches Bürgertum hat sich Paläste geschaffen, die
Ihresgleichen suchen. Geschmack verband sich mit edlem
Wettstreit, etwas Einmaliges und Bleibendes zu
schaffen, das wir nun bewundern und von dem wir
noch heute lernen können. Und mitten in dieser Prunk-
straße im wahrsten Sinne des Wortes erhebt sich

das wunderbare Rathaus, eine Wunderschöpfung Elias
Holls, der dieses Werk zur Zeit des dreißigjährigen
Krieges geschaffen. Betritt man den „Goldenen Saal",
so wird man von Staunen ergriffen. Aber auch Für-
stenzimmer mit kunstvoll geschnitzten Decken, mit reiz-
vollen Prunköfen, nehmen uns gefangen. Da hat an-

tiker'Kunstgeschmack, vereint mit der Richtung der damaligen
Zeit, etwas geschaffen, das nicht so leicht mehr zu über-
bieten ist. Besuchen wir den Dom, das mit frommer Mystik
erfüllte Gotteshaus, weht um uns Elaubensluft ältester
christlicher Zeiten. Erdenschwer und erdverbunden erhebt es

sich auf dem weiten Platze, birgt Kostbarkeiten die Menge,
wie die Bronzetür aus der Zeit ums Jahr 950, den Kreuz-
gang, die ältere innere Krypta, den romanischen Bischofs-
stuhl. Und wie vor Jahrhunderten, ja vor einem Jahr-
tausend, liegen die Beter auf den Knien, bitten um Kraft
aus der Höhe, beten zum selben Gott, der unwandelbar
ein und derselbe ist, war und sein wird. Eine Glocke klingt
tief und majestätisch. Sonne flimmert durch bemalte Wap-
penscheiben. Hier ist Weltabgeschiedenheit, zeitlos, ewig, wie
der Glaube selber, der es vermocht, sich hier eine Stätte
der Andacht zu bereiten, die zu allen Zeiten Ehrfurcht-
stimmung erzeugen wird.

Das Ulrichsmünster dagegen, thronend über seiner Um-
gebung, wirkt mehr bürgerlich schlicht, einfacher, herzeindrin-
licher. Die eng aneinander gebuckelten Giebelhäuser des

Bürgertums überragend und wie eine Henne ihre Küchlein
beschützend, steht es, ein Bild des Friedens, da, weist mit
seinem schlanken Turme nach oben, zum Himmel, zeigt auf-
wärts aus dem Trubel des werktätigen Alltags mit seinen

Mühen und Sorgen.
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